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duo biefem nod) nid)t fertiggeffcttten Sons. <Ef?dptin fragte bonn, ob ber

kleine fd)on mdt geftïmf f?atte. 3d, gan^ getegenttid? einmot, in einem

S^inberfïtm, einem 3eitungojungenbrdtnd, oher nur eine Heine (Statiffenroïïe
— ronr bie Stntmort. 3îun gdb fid? <Xï?aptin su erfennen unb fd?tof? einen
25unb mit ben Googono. (Er toürbe bie nocbften 2Bod)en mit ibnen teben
unb fo dm heften oerborgen bleiben. 3n biefer 3df mürbe er einen 3dm
für fid} unb ben Keinen 3ocfie duoorbeiten. (Er fdf? oorouo, boft biefer
eine 3dm fooiel ©etb bringen mürbe, boft nid)t nur er fetbft ein 23ietfdd)eo
feiner (Scheibungofoften erhielte, fonbern bofi oud) bie (Eoogotio oon ibrem
Seit gut teben tonnten, Oorouo entftnnb ber 3dm „She ^ib", (boo „3ids
lein"), ber in Aftern »(fort im 3of)re 1921 sur Uraufführung tum, in bem

Sf?eoter ber erften Stufführung ein gonseo 3dhr tdng taglid? 4 bio 6 mdt
gegeigt mürbe. Sie 23erbinbung gmifd?en 3ddie Googon unb Ghoptin
bduerte nid)t tnnger oto über Siefen einen 3dm. 3ocfieo Grfotg mnr fo
riefig, bie Ôegobung beo SUnbeo ebenfo ougcnfdttig mie feine ©etehrigfeit
(er hotte in ben poor 3ttonofen oon Ghoptin foft otteo geternt), boh dnbere
3dmgefettfd?often ben feto etmno fporfomen (Shoptin fd)nett überboten.
3îun nrbeitete ber betdnnte omerifomfd)e^ombbienregifTeur£Uein (ber bie be»

tiebten „Oufter Stcdfon'^poffen mod)t) mit 3ddie Googon unb brehte mit
ihm ben oud) hier fd?on gegeigten 3itm „Sftp bop", eine tf)emofifd)e 0îdd?=

dhmung beo „SUb", bonn ben ©offenjungenfdm „Oobbp" (23oferd)en) unb
in (Erinnerung un bdO 3'rfuoteben ber Googono ben 3dm „Sirfuofinb".
3ocfie Googon gehört mit einem feften 3of)rcogehdtt oon einer ^OSittion
©ottor (bdO fein 23oter oermnttet) su ben höchftbesdhtfen £tinofrdffen ber
XBett. Stn ber fd?dufpieterifd?en 3ufunft beo heute ô johrigen 3odie if fein
3meifet. Sitte feine Etegiffeure betunben bdft mnn ihm irgenb eine (Em*
pfmbung nur su erftdren brauche unb er tonne fie bnnn fofort bnrftetten.
3n Stmerifd gtoubt mnn, boft 3ocfie, menn er buret? bie 3tegetjdhre unoer»
dnberthinburihfommf, eine grofte Hoffnung ber dmerifdnifchen25ühne fein roirb.

©no £finb fetbft if burd) bie (Erfotge fdum dnbero gemorben. (Eo
fcbmdrmt nod) immer für — — (Sifenbdhnfpieten, unb für jebe fchmercre
Xeiftung fpornt mnn eo dm beffen dn, menn mnn ihm eine eteffrifche
Gifenbohn fchenft. (Er hot fchon eine gnnse ©ommtung bnoon. Gr iff
bdfer dud) ber Xiebting ber omerifonifeben Sofomotioführer, bie ihn duf S

feinen ^unftreifen oft genug duf bem 3üt)rerftonb mitreifen toffen.

* *
Oie (Stimmung

23 o n Or. Etotdnb <3 d) o d) t
23on dtten JBirfungomiffetn beo 3dmo ift bie (Stimmung bdO mid)tigfte,

meit eo über ftoffiicpe Ginsetheiten unb eoentuett fchr ftdrfe fd)oufpieterifd)e
Xeiftungen hiuauo bdO einsige ift, bno, berouftt ober unbemuftt in ber (Er»

innerung meiterlebt, jd unter dtten Umftdnben bno (Srinnerungobdb eineo
3dmo mnfgebenb beftimmt. (Eo ift bdO dm fchmicrigften dndtpfierbdre
bittet unb bod) fehr primitioer Stotur, benn nud) bie XRoffe beo pubtifumo
hdt ein fehr beftimmteo ©efüt)t für eo unb ift gegen Ungefd)idtid?feit in feiner
£jdnbt)dhung, nud) menn eo feine Xöorte bdfür hot, übernuo empfïnbtid).

©oft ein 3dm (Stimmung brnud)!, um überhdupt über bdO Xîioeou grob»
fd?tdd)tiger (Stoffmirfung hmouosufommen unb einigermdfen nochhottig
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aus diesem noch nicht fertiggestellten Tanz. Chaplin fragte dann, ob der

Kleine schon mal gefilmt hatte. Za, ganz gelegentlich einmal, in einem

Kinderfilm, einem Zeitungsjungendrama, aber nur eine kleine Statistenrolle
— war die Antwort. Nun gab sich Chaplin zu erkennen und schloß einen

Bund mit den Coogans. Cr würde die nächsten Wochen mit ihnen leben
und so am besten verborgen bleiben. Zn dieser Zeit würde er einen Film
für sich und den kleinen Zackie ausarbeiten. Cr sah voraus, daß dieser
eine Film soviel Geld bringen würde, daß nicht nur er selbst ein Vielfaches
seiner Scheidungskosten erhielte, sondern daß auch die Coogans von ihrem
Teil gut leben könnten. Daraus entstand der Film „The Kid", (das
„Zicklein"), der in New-sjork im Fahre 4924 zur Uraufführung kam, in dem

Theater der ersten Aufführung ein ganzes Fahr lang täglich 4 bis 6 mal
gezeigt wurde. Die Verbindung zwischen Zackie Coogan und Chaplin
dauerte nicht länger als über diesen einen Film. Zackies Crfolg war so

riesig, die Begabung des Kindes ebenso augenfällig wie seine Gelehrigkeit
(er hatte in den paai Monaten von Chaplin fast alles gelernt), daß andere
Filmgesellschaften den stets etwas sparsamen Chaplin schnell überboten.
Nun arbeitete der bekannte amerikanische Komödienregisseur Klein (der die
beliebten „Busier Keaton"-Z)ofsen macht) mit Zackie Coogan und drehte mit
ihm den auch hier schon gezeigten Film „My boy", eine thematische
Nachahmung des „Kid", dann den Gassenjungenfilm „Daddy" (Väterchen) und
in Crinnerung an das Zirkusleben der Coogans den Film „Zirkuskind".
Zackie Coogan gehört mit einem festen Zahresgehalt von einer Million
Dollar (das sein Vater verwaltet) zu den höchstbezahlten Kinokräfien der
Welt. An der schauspielerischen Zukunft des heute s jährigen Zackie ist kein
Zweifel. Alle seine Regisseure bekunden daß man ihm irgend eine Cm-
pfi'ndung nur zu erklären brauche und er könne sie dann sofort darstellen.
Zn Amerika glaubt man, daß Zackie, wenn er durch die Flegeljahre
unverändert hindurchkommt, eine große Hoffnung der amerikanischen Bühne sein wird.

Das Kind selbst ist durch die Crfolge kaum anders geworden. Cs
schwärmt noch immer für — — Cisenbahnspielen, und für jede schwerere
Leistung spornt man es am besten an, wenn man ihm eine elektrische
Cisenbahn schenkt. Cr hat schon eine ganze Sammlung davon. Cr ist
daher auch der Debling der amerikanischen Lokomotivführer, die ihn aus
seinen Kunstreisen oft genug auf dem Führerstand mitreisen lassen.

Die Stimmung
Von Dr. Roland Schacht

Von allen Wirkungsmitteln des Films ist die Stimmung das wichtigste,
weil es über stoffliche Cinzelheiten und eventuell sehr starke schauspielerische
Leistungen hinaus das einzige ist, das, bewußt oder unbewußt in der
Crinnerung weiterlebt, ja unter allen Umständen das Crinnerungsbild eines
Films maßgebend bestimmt. Cs ist das am schwierigsten analysierbare
Mittel und doch sehr primitiver Natur, denn auch die Masse des Publikums
hat ein sehr bestimmtes Gefühl für es und ist gegen Ungeschicklichkeit in seiner
Handhabung, auch wenn es keine Worte dafür hat, überaus empfindlich.

Daß ein Film Stimmung braucht, um überhaupt über das Niveau
grobschlächtiger Stoffwirkung hinauszukommen und einigermaßen nachhaltig
8



mitten su tonnen, bat bie 3nbufïrie fd?on siemïid? früb erfannt, leiber jebod)
im ©erlauf ber melieren Gmtmicflung bû'uftg bcti gebler gemacht, ba#, ma#
mon bei anberen al# fïimmung#noll empfunben batte, in bie eigene probuftion
su übernehmen. 0îun bin id) burdjau# fein fanatifd)er âfnbanger ber 3bee
nom geifftgen Gcigentum, aber auf bem ©ebiete ber ©timmung iff ein ber»
artige# 21bfd)aben fo siemlid) ba# ©erbangni#oollffe, ©erberblicbffe, ma#
man machen fann. 253arum? mirb man gïeid) feben.

©3a# itî nun eigentlich ©timmung?
©3orin beffebt fie?
©timmung ifï urfprünglid) ein mufïfaïifd)er 21u#brucf unb bebeufef bie

Slrt, mie ein atte# ©aiteninfïrument gefîimmt iff. ©cfanntlid) mirb bie
©3irfung eine# 3Hufifftücf# febr mefentlid) burd) bie Xonart, in ber e# „ffebt",

"J3AVLT"'

UlsriVERS'AL~cJnEW:E3>
WITÙ AN ALL STAR CAST

beffimmt. ©iefe Xonart fegt Klangfarbe unb ©3iebettebr gemiffer mefent»
lid) ben ©efamteinbruct geffaltenber 3nternafle non nornbercin feff. Tonart
unb Tonlage merben su Slnfang eine# ©otenmanuffripte burd) 33orseid?en
unb „©cblüffel" angebeutet.

©ans ba# gleiche gilt für ben gilm, nur bap bie Xonartcn bier nid)t mit
mufifalifd?er ©enauigfeit umfebrieben merben tonnen. 21ber be#megen iff ibre
21u#bebnung, ©cftaltung unb ©ebanblung teine#meg# millfürlid?. ©or einem
gilm ber nur ©tofffiche# bringt, ftt?t ba# publifum sunaebft nermirrt unb rneifi
niçbt, ma# e# fagen foil, ©enn jebe $anb(ung unb nod) mebr jebe 21eufierung
mirb non ben nielen einseinen, au# benen fid) ba# publtfum sufammenfebf,
nerfebieben beurteilt unb empfunben. ©er eine nerffebt fie, ber anbere nid)f,

wirken zu können, hat die Industrie schon ziemlich früh erkannt, leider jedoch
im Verlauf der weiteren (Entwicklung häufig den Fehler gemacht, das, was
man bei anderen als stimmungsvoll empfunden hatte, in die eigene Produktion
zu übernehmen. Nun bin ich durchaus kein fanatischer Anhänger der Idee
vorn geistigen Eigentum, aber auf dem Gebiete der Stimmung ist ein
derartiges Abschaben so ziemlich das Verhängnisvollste, Verderblichste, was
man machen kann. Warum? wird man gleich sehen.

Was ist nun eigentlich Stimmung?
Worin besteht sie?
Stimmung ist ursprünglich ein musikalischer Ausdruck und bedeutet die

Art, wie ein altes Saiteninstrument gestimmt ist. bekanntlich wird die
Wirkung eines Musikstücks sehr wesentlich durch die Tonart, in der es „steht".

V/v >4/./. 57V/? eVS/à

bestimmt. Diese Tonart legt Klangfarbe und Wiederkehr gewisser wesentlich

den Gesamteindruck gestaltender Intervalle von vornherein fest. Tonart
und Tonlage werden zu Anfang eines Notenmanuskripts durch Vorzeichen
und „Schlüssel" angedeutet.

Ganz das gleiche gilt für den Film, nur daß die Tonarten hier nicht mit
musikalischer Genauigkeit umschrieben werden können. Aber deswegen ist ihre
Ausdehnung, Gestaltung und Behandlung keineswegs willkürlich. Vor einem
Film der nur Stoffliches bringt, ficht das Publikum zunächst verwirrt und weiß
nicht, was es sagen soll. Denn jede Handlung und noch mehr jede Aeußerung
wird von den vielen einzelnen, aus denen sich das Publikum zusammensetzt,
verschieden beurteilt und empfunden. Der eine versteht sie, der andere nicht.



ber fïnbef fie fomifd), ber lacperlid), ber wartet ab, ber fmbet „fowas" traurig,
oerbriehlid), jämmerlich, peinigenb unb fo fort. (Sine einheitliche ©fimmung;
tommt niept auf, bie ©Mrtung serfplittert ftd?, bleibt lau unb bürtn.

(Ss tommt alfo alles barauf an, bem publitum môglicplt rafd) su einer
(Sinftellung su tterpelfen. 2Bie es ftcf? balb über bie £>auptfattoren ber
Sbanblung flar werben will, fo toil! es aud) orientiert fein, in welcher ©e*
füplsfphare etwa ein güw fpielen wirb, ob er insgefamt ernft ober luftig,
beiter ober tragifd?, tronifd? ober anftagenb, monumental ober nieblicp,
groteöf ober gart iff. (Srft bann befipt eg ben „(Schlöffet" su ben einseinen
Vorgängen, weih, trie bie ^anblungen ber ©arftcller gemeint finb unb ift
imftanbe, bas weitere auch empftnbungsma'hig richtig su oerftehen. ßtatür«
lieh tonnen auch mehrere (Stimmungen wecpfeln, aber bann müffen fie erff
recht auf bas genauefte herausgearbeitet werben.)

©asu ift natürlich notig, baft man ftd) nom 3ufall emansipiert unb
non nornherein barüber rücfpaltloö tlar wirb, in welcher ©runbftimmung
man ben $ilm hüben will. 3n welcher ©runbftimmung ber (Stoff am
wirtungsoollften peraustommt unb welche beftimmenben 3nterna((e man
bann sur Verfügung f?at. ©emgemdh muh bann tamponiert werben, gans,
wie ein 3ftufltftücf, bas ja aud) mit bem ©runbatforb unb d)aratteriftifd)en
:PTelobtefd)ritten su beginnen pflegt. ©iefe ©runbftimmung su treffen unb
burd) geeignete i&ieberpolungen unb Slnalogien feftsupalten, ift eines ber
fcpwierigften Probleme beim §ilm, weil es bas genauefte 3ufammenarbeiten
non iKegiffeur unb Photograph erforbert. ©er Photograph tann burd)
mangclnbes ©erftanbnis tuet oerberben, aber aud) ber iftegiffeur wirb fo
lange an IPtanuftript unb ©arftellung perumsufeilen haben, bis altes ber
angeftrebten ©fimmung gemah Photographier! werben tann. (Sine unge*
fdjictte ©ewegung, ein hutb Ptcfer Xeere ohne neuen bemuht auf frühere
abgeftimmten (Stnbrud, ein ftorenbes, belaftenbes 3uoiel in Zftequifit ober
©etoration, unb bie (Stimmung ift hin. ((Sin ©etfpicl genauefter ©urcp*
feilung ber (Stimmung ift bie „Sragbbte ber ©ehe".)

©araus ergibt fid) aber, bah man (Stimmungsfattoren nicht aus anberen
filmen übernehmen tann. 3eber ©toff fragt feine eigenen fepr bifferensierten
©fimmungSmögliä?feiten in ffd): ber 3tiggerbop, bie ©eelanbfchaft, bie
£>erbftbaume bes einen f^itms ergeben im anberen oielleid)!, aud) bei dufter»
lid) gleichen ©ituafionen, gans Uerfcpicbene JBirtungen. 3eber ©fimmungs»
fattor aber, ber nicht organifd) aus bem ©toff beroorwaepft, ber alfo ©egen»
ftdnblid)es oerfchieb.t, wo ©egletfenbes notig ware unb bie 3tafur bes ©tojfes
tterbiegf, wirtt ftörenb ober wie alles Unwahre titfd?ig.

©fimmung ersielen la'ht fid) auf fepr oerfepiebene ©3etfe, nur barf fie
ftd) eben nicht als ©etbftswecf oorbrangen. ©mbfepaff, 3lequiftfen, 21rcpi»
tettur, gewiffe ©niew unb gormentombinafionen unb fcpfiehlid) — ein oft
überfepener unb in feiner ©fieptigteit nod) lange niepf genügenb ertannter
puntt, auf ben bemndepf! nod) ausführlich surüctsutommen fein wirb —,bie 2!rf ber ©ewegung ber ©arfteller tonnen mahgebenbe ©timmungsfattoren
werben, ©as wichtige ift, bah fie einheitlich bepanbelt werben unb mit»
einanber niept in Söiberfprud) geraten, fonbern einanber sur (Erreichung
eines 3u>eds oerftdrten unb ergansen. ©ie Sbauptmomenfe aber finb 2Beg»
laffen unb ©egleiten. (».3. a.w?.)

* *
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der findet sie komisch, der lacherlich, der wartet ab, der findet „sowas" traurig^
verdrießlich, jämmerlich, peinigend und so fort. Eine einheitliche Stimmung
kommt nicht auf, die Wirkung zersplittert sich, bleibt lau und dünn.

Es kommt also alles darauf an, dem Publikum möglichst rasch zu einer
Einstellung zu verhelfen. Wie es sich bald über die Hauptfaktoren der
Handlung klar werden will, so will es auch orientiert sein, in welcher
Gefühlssphäre etwa ein Film spielen wird, ob er insgesamt ernst oder lustig,
heiter oder tragisch, ironisch oder anklagend, monumental oder niedlich,
grotesk oder zart ist. Erst dann besitzt es den „Schlüssel" zu den einzelnen
Vorgängen, weiß, wie die Handlungen der Darsteller gemeint find und ist
imstande, das weitere auch empfindungsmäßig richtig zu verstehen. (Natürlich

können auch mehrere Stimmungen wechseln, aber dann müssen sie erst
recht auf das genaueste herausgearbeitet werden.)

Dazu ist natürlich nötig, daß man sich vom Zufall emanzipiert und
von vornherein darüber rückhaltlos klar wird, in welcher Grundstimmung
man den Film haben will. Zn welcher Grundstimmung der Stoff am
wirkungsvollsten herauskommt und welche bestimmenden Intervalle man
dann zur Verfügung hat. Demgemäß muß dann komponiert werden, ganz
wie ein Musikstück, das ja auch mit dem Grundakkord und charakteristischen
Melodieschritten zu beginnen pflegt. Diese Grundstimmung zu treffen und
durch geeignete Wiederholungen und Analogien festzuhalten, ist eines der
schwierigsten Probleme beim Film, weil es das genaueste Zusammenarbeiten
von Vegisseur und Photograph erfordert. Der Photograph kann durch
mangelndes Verständnis viel verderben, aber auch der Vegisseur wird so
lange an Manuskript und Darstellung herumzufeilen haben, bis alles der
angestrebten Stimmung gemäß photographiert werden kann. Eine
ungeschickte bewegung, ein halb Meter Teere ohne neuen bewußt auf frühere
abgestimmten Eindruck, ein störendes, belastendes Zuviel in Vequisit oder
Dekoration, und die Stimmung ist hin. (Ein beispiel genauester Durchfeilung

der Stimmung ist die „Tragödie der Tiebe".)
Daraus ergibt sich aber, daß man Stimmungsfaktoren nicht aus anderen

Filmen übernehmen kann. Zeder Stoff trägt seine eigenen sehr differenzierten
Stimmungsmöglichkeiten in sich- der Niggerboy, die Seelandschaft, die
Herbstbäume des einen Films ergeben im anderen vielleicht, auch bei äußerlich

gleichen Situationen, ganz verschiedene Wirkungen. Zeder Stimmungsfaktor
aber, der nicht organisch aus dem Stoff hervorwächst, der also

Gegenständliches verschiebt, wo begleitendes nötig wäre und die Natur des Stoffes
verbiegt, wirkt störend oder wie alles Unwahre kitschig.

Stimmung erzielen läßt sich auf sehr verschiedene Weise, nur darf sie
sich eben nicht als Selbstzweck vordrängen. Tandschaft, Vequisiten,
Architektur, gewisse Timen- und Formenkombinationen und schließlich — ein oft
übersehener und in seiner Wichtigkeit noch lange nicht genügend erkannter
Punkt, auf den demnächst noch ausführlich zurückzukommen sein wird —,die Art der bewegung der Darsteller können maßgebende Stimmungsfaktoren
werden. Das wichtige ist, daß sie einheitlich behandelt werden und
miteinander nicht in Widerspruch geraten, sondern einander zur Erreichung
eines Zwecks verstärken und ergänzen. Die Hauptmomente aber sind Weglassen

und begleiten. (B. Z. a.M.)
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